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Studienreise unserer Salier ï Gesellschaft 

vom 19.09. ï 21.09. 2014 nach Landshut. 

Unser dreitägiges Geschichtserlebnis 

begann um 7 Uhr am Speyerer Busbahn-

hof mit dem Einstieg in einen Bus der 

Firma Deutsch. 22 Salier und Freunde 

sind in Erwartung der neuen Eindrücke. 

Wir wollen uns auf die Spuren der Wit-

telsbacher begeben. 

Vom Bus aus erklärte uns Alfred wäh-

rend der Fahrt was wir links und rechts 

sehen konnten. 

Er erwähnte das geologisch wichtige 

Nördlinger Ries, wo vor ca. 15 Mill. Jah-

ren ein Asteroid niederging. Wir sahen 

die Burg Harburg, eine der größten und 

am besten erhaltenen Burganlagen Süd-

deutschlands, die große Kloster ï Anlage 

Holzen mit wechselvoller Geschichte. 

Am Lech, Grenze zwischen Schwaben 

und Altbaiern, beginnt das Heimatland 

der Wittelsbacher. 

In Oberwittelsbach, heute Ortsteil von 

Aichach, stand die Stammburg der Wit-

telsbacher. Wegen umfangreicher Bau-

maßnahmen auf dem Gelände der ehem. 

Burg konnten wir unser Besichtigungs-

programm nicht wie geplant hier begin-

nen. Stattdessen fuhren wir nach Inchen-

hofen. In der dortigen Wallfahrtskirche 

St. Leonhard hat uns Alfred in die Anfän-

ge der Geschichte der Wittelsbacher ein-

geführt. Bewusst hat er diese Kirche aus-

gewählt, denn hier gibt es ein Bild das 

die Verehrung der Gottesmutter durch 

den Hl. Bernhard im Dom zu Speyer 

zeigt.  

Die Burg Wittelsbach wird bereits um 

das Jahr 1000 erwähnt. Die Grafen von 

Scheyern haben die Burg und den Namen 

Wittelsbach 1119 übernommen. 

Im welfisch ï staufischen Streit im 12. 

Jh. haben die Wittelsbacher mehrfach die 

Seiten gewechselt. Bei der Entmachtung 

des Welfen Heinrich (der Löwe) waren 

sie Staufische Gefolgsleute und wurden 

1180 mit dem Herzogtum Baiern belehnt. 

Aus Pfalzgraf Otto VI. wurde Herzog 

Otto I. von Baiern. Durch die Heirat sei-

nes Enkels Otto II. mit der welfischen 

Erbin der Pfalzgrafschaft bei Rhein, Ag-

nes, wurden die Wittelsbacher auch 

Pfalzgrafen bei Rhein und später Kurfürs-

ten. 

Dann gingôs nach Scheyern. Nach einer 

Brotzeit in der Klosterschänke, hat uns 

Frater Matthäus OSB, durch die Kloster-

anlage geführt. 

Das Kloster ist auf dem Gelände der 

Stammburg der Grafen von Scheyern, der 

Vorfahren der Wittelsbacher, errichtet. 

Die Anfänge von Burg Scheyern liegen 

im Dunkeln, mögliches Gründungsjahr 

508, nach neueren Forschungen 940. Die 

Urburg war sicher aus Holz, darum keine 

Reste mehr. 

Als Gründerin des Klosters gilt die Grä-

fin Haziga. Als Witwe ihres 2. Gemahls, 

des Grafen Otto II. von Scheyern, über-

ließ sie um 1076 zwei Eremiten ein 

Waldgebiet beim heutigen Bayrischzell 

zur Gründung einer Einsiedelei. Daraus 

entwickelte sich ein Hirsauer Reform-

kloster, das mehrfach umzog, zuletzt 

Studienfahrt 2014 
Von der Rheinpfalz nach Altbaiern 

Inchenhofen: Bernhard von Clairvaux betet zur 

Gottesmutter im Dom zu Speyer 

Brotzeit in der Klosterschänke 

Frater Matthäus empfängt uns an der Kloster-

pforte 
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nach Scheyern. 1119 hat Otto V. der sich 

bereits Graf von Wittelsbach nannte, sei-

ne Stammburg Scheyern in das Kloster 

umgewandelt. Es sollte auch als Begräb-

nisstätte seines Hauses dienen.  

In der Burgkapelle soll die Hochzeit von 

König Stephan I. von Ungarn mit Prin-

zessin Gisela, Schwester Kaiser Heinrich 

II., um das Jahr 995/996 stattgefunden 

haben. 

Die Klosterkirche wurde baulich immer 

wieder umgestaltet (viele Baustile) und in 

ihrer Größe verändert. Das heutige Aus-

sehen geht auf eine Restaurierung in den 

20er Jahren des letzten Jh. zur¿ck. Zu 

dieser Zeit wurden auch die Fresken neu 

angelegt. Im Hochaltar ein Bild ĂMaria 

Himmelfahrtñ.  

1803 wurde das Kloster aufgelºst, die 

Stiftskirche wurde nach Abriss der alten  

Pfarrkirche nun die Pfarrkirche von 

Scheyern. Die Klostergebäude kamen in 

Privatbesitz und verfielen zusehends. 

1838 wurde das Kloster, zunªchst als 

Priorat, neu gegründet. 

Nach Hirsauer Vorbild sind alle Kloster-

gebäude durch den Kreuzgang miteinan-

der verbunden. Über diesen gelangten wir 

in die Königskapelle, von dort in die se-

henswerte Sakristei mit ihrer schönen 

Kassettendecke, die mit den Intarsienar-

beiten des großen Sakristeitisches korres-

pondiert. Sie ist Aufbewahrungsort von 

Kleinodien und Messgewändern.  

In der Johanneskirche symbolisiert ein 

Hochgrab die Grablege der ersten Wit-

telsbacher. 

Scheyerns größter Schatz, - so heißt es in 

einer Schrift des Klosters - wird in der 

Kreuzkapelle gezeigt. In einem Reliquiar 

in Form eines Doppelkreuzes werden  

Partikel vom Kreuz Christi aufbewahrt. 

An den Wänden wird der Kreuzweg 

Christ gezeigt. 

Bevor wir uns auf den Weg nach Lands-

hut machten, galt es noch auf das Wohl 

unseres Geburtstagskindes Hans Jürgen 

Leyher anzustoßen.  

Dann aber gingós nach Landshut. Vor 

dem Einchecken im Hotel stand noch 

Kloster Seligenthal auf dem Besichti-

gungsprogramm. 

 

Seit 2005 erinnert dieses Relief  an die königli-

che Hochzeit in Scheyern 

Großes Deckenfresko in der Klosterkirche 

Ein besonders schönes Exemplar aus dem rei-

chen Paramentenschatz zeigte uns Frater Mat-

thäus in der Sakristei 

Hochgrab in der Johanniskirche 
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Das Kloster geht zurück auf eine Stiftung 

der bayerischen Herzogin Ludmilla im 

Jahr 1232. Anlass für die Gründung war 

die Ermordung ihres Gemahls, Herzog 

Ludwigs I. Sie bestimmte auch, dass in 

dem Kloster ein Nonnenkonvent des Zis-

terzienserordens leben sollte. Heute leben 

und arbeiten hier 45 Nonnen dieses Or-

dens. 

Eine fröhliche Nonne ï Schwester Fidelis 

- führte uns durch das gesamte Kloster. 

Sie erzählte uns, dass die Zisterzienserin-

nen vorwiegend in einsamen Tälern bau-

ten und Mühlen und Fischzucht betrieben. 

Ihr Ordenskleid ist sehr schlicht, aus gro-

bem Stoff, weiß mit schwarzem Über-

wurf.  

In Seligenthal wurde bereits 1782 eine 

Mädchenschule eingerichtet und diese 

auch über die Säkularisation hinaus bis 

1820 fortgef¿hrt. Bei der Wiedererrich-

tung verpflichtete der König die Schwes-

tern, sich der Mädchenbildung zu wid-

men. Diese Aufgabe prägt bis heute das 

klösterliche Leben. 

Die Abteikirche (1259 geweiht), war ur-

sprünglich romanisch und wurde rund 

500 Jahre spªter barockisiert. Die Bema-

lung stammt von Johann Baptist Zimmer-

mann und seinen zwei Söhnen. Den gan-

zen hinteren Teil des Längsschiffs über-

deckt der Nonnenchor, der mit einem 

geschwungenen Netzgitter abgeschlossen 

ist. Fünfmal am Tag versammeln sich 

hier die Nonnen zum Chorgebet. 

In der Kirche befindet sich die Grabplatte 

des Herzogs Ludwig X. (À 22. April 

1545). Weitere Wittelsbacher wurden hier 

bestattet u.a. Ruprecht von der Pfalz (À 

20. August 1504), sowie seine Frau, Eli-

sabeth von Bayern (À 15. September 

1504), die Tochter Herzog Georgs, des 

Reichen, und ihre beiden ältesten Söhne 

Georg und Ruprecht (beide À August 

1504). 

Auf dem Weg zur Afrakapelle fiel uns ein 

ganz besonderer Küchenkamin aus dem 

15. Jh. ins Auge, der einmalig in Deutsch-

land ist.  

Nach der Gründung des Klosters wurde 

zunächst in der Afrakapelle die Liturgie 

gefeiert. Hier wurde auch die 1240 ver-

storbene Stifterin, Herzogin Ludmilla, 

beigesetzt. Nach der Errichtung der Ab-

teikirche im Jahr 1259 wurden ihre Ge-

beine dorthin übertragen. 

Ein Figurenfries an der Emporenbrüstung 

fällt sofort ins Auge. Die 32 kleineren 

bemalten Holzschnitzereien zeigen die 4 

Erzengel und 28 Mitglieder des Hauses 

Wittelsbach, die beiden großen Figuren 

stellen das Stifterpaar Herzog Ludwig I., 

den Kehlheimer und seine Gemahlin Lud-

milla dar. 

Ludmilla war eine Tochter des Herzogs 

Friedrich von Böhmen und dessen Ge-

mahlin Elisabeth von Ungarn. Sie heirate-

te 1184 Graf Adalbert (Albert) III. von 

Bogen (1165ï1197). Im Jahre 1204 heira-

Wittelsbacher Figurenfries an der Emporenbrüstung der Afrakapelle 

Unsere Klosterführerin, Schwester Fidelis 

Blick zum Nonnenchor ĂDie Salierñ mit Schwester Fidelis 
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tete die Witwe Ludmilla Herzog Ludwig 

I. von Bayern. So kamen die Grafschaft 

Bogen in den Besitz der Wittelsbacher 

und die Bogener Rauten ins bayrische 

Wappen. 

Die Klostergründung durch Ludmilla 

erfolgte auch aus Sorge um ihr Seelen-

heil. Auch heute noch wird im Kloster für 

sie und die Mitglieder des Hauses Wit-

telsbach gebetet. Es bestehen auch gute 

Kontakte zu den heutigen Wittelsbachern. 

Der erste Reisetag neigte sich nun dem 

Ende zu und wir freuten uns auf das Ho-

tel, das Abendessen und den Ausklang 

mit geselligem Beisammensein. 

Sigrid Gläser / Klaus Feichtner 

Samstag, 20.09.2014 

Den Vormittag bis 11 Uhr konnte jeder 

auf eigene Faust verbringen. Um 11 Uhr 

trafen wir uns dann vor dem Hotel mit der 

Stadtführerin, Frau Sieglinde Brams-

Mieskes, zu einer geführten Wanderung 

durch Landshut. 

In den wesentlichen Teilen des mittelal-

terlichen Stadtbildes hat sich seit dem 16. 

Jh. kaum etwas verändert. Hauptachsen 

sind die beiden Straßenzüge Altstadt und 

Neustadt, die fast parallel zueinander von 

Süden nach Norden verlaufen. Die ur-

sprünglich gotischen Häuser wurden im 

Laufe der Zeit mit Renaissance - und Ba-

rockfassaden verziert. Landshut wurde im 

Krieg nicht zerstört und hat heute ca. 

66000 Einwohner. 

Das Münster St. Martin ist mit seinem 

133 m hohen Turm das hºchste Back-

steinbauwerk der Welt. 

Ludwig der Kelheimer gründete hier 

1204 die wittelsbachische Residenz und 

nach dem Landshuter Erbfolgekrieg 

machte Ludwig X. die Stadt zur zweiten 

bayrischen Residenz. 

Über allem thront die Burg Trausnitz, die 

im Jahre 1204 von Ludwig dem Kelhei-

mer gegründet worden war. Die ursprüng-

liche Form wurde im Laufe der Jahrhun-

derte stark verändert. 

Wir besichtigten das Rathaus, das in der 

Altstadt liegt, und hier hauptsächlich den 

Prunksaal. Ein Gemäldezyklus zeigt die 

Landshuter Hochzeit, diese Hochzeit fand 

hier 1475 statt. Ludwig der Reiche (reich 

geworden durch das goldene Weiß ï das 

Salz-) organisierte hier die Hochzeit zwi-

schen seinem Sohn Georg und der polni-

schen Königstochter Jadwiga. 

Das Fest dauerte 8 Tage. Landshut hatte 

damals ca. 7000 Einwohnern und genauso 

viele Gäste waren geladen, 60 000 Gul-

den ï ca. 12.5 Mill. Euro - kostete das 

Fest. 

Die Landshuter Hochzeit wird seit 1903 

alle vier Jahre nachgespielt, alles durch 

ehrenamtliche Helfer. 

Nach der Stadtführung fuhren wir nach 

Kelheim. 

Auf dem 100 m hohen Michelsberg, dem 

Platz einer alten keltischen Siedlung, ist 

die 45 m hohe Befreiungshalle errichtet 

worden, sie soll an die Freiheitskriege 

1813-1815 gegen Napoleon erinnern und 

ist schon von weitem sichtbar. 

Kelheim ist seit dem 11. Jh. im Besitz der 

Wittelsbacher, erhielt 1181 Stadtrechte 

durch den Bayernherzog Otto I., hat heute 

ca. 15.000 EW. Von der alten Stadtmauer 

sind nur noch Reste vorhanden, aber die 

drei Stadttore (Donautor, Altmühltor und 

Mittertor) aus dem 13./14. Jh. konnten 

gerettet werden. 

Wir besichtigen die Spitalkirche ĂSt. Jo-

hannesñ, auch Otto-Kapelle genannt. Herr 

Dr. Lickeder erwartete uns bereits, um 

uns etwas über die Kapelle zu erzählen. 

Herzog Ludwig der Kelheimer wurde auf 

seinem Weg vom Marktplatz zum Schloß 

von einem Unbekannten unter dem Tor-

bogen niedergestochen. Der Täter wurde 

zwar gefasst, aber trotz Folter hat er sei-

nen Auftraggeber nicht preisgegeben und 

so rätselt man bis heute wer es gewesen 

sein könnte. 

Otto, der Erlauchte, sein Sohn, ließ die 

Brücke abreißen und verwandelte das Tor 

in eine Kapelle zu Ehren Johannes des 

Täufers. 1600 wurde die Kapelle durch 

Anfügung eines Schiffes erweitert. Die 

Renaissancestukkatur und die Holzdecke 

mit ihrer Bemalung in 35 Feldern entstan-

den 1603. Im Boden verweist ein Granit-

quader mit Eisenkreuz auf die Stelle, an 

der Ludwig starb. 

Danach unternahmen wir eine Bootsfahrt 

zum Kloster Weltenburg, eine Strecke 

von ca. 6 km. Der Volksmund hat den 

Felsen zu beiden Seiten Märchen- und 

Fantasienamen gegeben, und wenn man 

sich ein bisschen Mühe gibt, kann man 

auch etwas erkennen, rechts z.B. das 

Klösterl, eine Franziskanerklause, aus 

dem 14. Jh., birgt eine Felsenkirche ohne 

Dach mit gut erhaltenen Fresken. Eben-

falls auf der rechten Seite Wipfelsfurt, 

dessen 150 m tiefer Kessel  durch einen 

Meteoriteneinschlag vor 15 Mill. Jahren 

entstanden ist. Die Donau ist im Gegen-

satz zu anderen Flüssen, von der Mün-

Die Ăgoldene Sonneñ (Wirtshausschild unseres 

Hotels) strahlt, trotz wolkenverhangenem Him-

mel ¿ber Burg Trausnitz und die ĂNeustadtñ 

Münster St. Martin 

Kassettendecke der Otto - Kapelle 

Auf der schönen blauen Donau 
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dung bis zur Quelle kilometerisiert, und 

zwar mit mehr als 2850 km. 

In Kloster Weltenburg angekommen, 

haben wir zunächst einmal in der Kloster-

schenke im Biergarten Kaffee getrunken 

bei sehr schönem Wetter. Danach wurde 

noch die Abteikirche St. Georg besichtigt. 

Das Innere der Kirche wurde 1735 von 

den Brüdern Asam fertiggestellt. 

Die äußere Fassade wirkt sehr schlicht, 

aber dann betritt man die Kirche und ist 

geblendet von dem Glanz des Barocks. 

Die Brüder Asam haben sich im Decken-

fresko verewigt. 

Danach ging es zurück ins Hotel, wo wir 

zum Abendessen erwartet wurden. 

Inge Beckmann 

Dritter und letzter Tag unserer diesjähri-

gen Studienfahrt: Unser heutiges Ziel, die 

Residenzstadt und das Schloss Neuburg. 

Ausgeruht, gut gefrühstückt, alle Koffer 

verstaut, dazu unser typisches Salierwet-

ter ï Regen, Regen, Regen ï konnten wir 

wie gewohnt starten. 

Seit vor 800 Jahren die Dynastie der Wit-

telsbacher ihren Anfang nahm und sie die 

Bühne der politischen Welt betraten, ha-

ben sie viele bemerkenswerte Persönlich-

keiten hervorgebracht. 

Haben wir gestern Landshut und die 

Landshuter Fürstenhochzeit beleuchtet, so 

möchten wir heute einem weiteren Wit-

telsbacher unsere Aufwartung machen, 

dem Pfalzgrafen Ottheinrich (1502 ï 

1559). Schon von weitem sieht man das 

Schloss auf dem Stadtberg Neuburg. Ge-

nau so stellt man sich ein mittelalterliches 

Schlösschen vor. 

Der Himmel hatte ein Einsehen und so 

liefen wir trockenen Fußes durch das reiz-

volle Städtchen und gelangten zum Ein-

gangstor des Schlosses, wo uns Frau Dr. 

Vonhof ï Habermayr bereits erwartete. 

Nach dem üblichen Händeschütteln und 

freundlicher Begrüßung von beiden Sei-

ten, gingen wir sogleich in die Kapelle. 

Da die Wittelsbacher sich sehr früh zur 

Reformation bekannten, wurde diese klei-

ne Kirche umgebaut und umgestaltet und 

wurde so die älteste evangelische Kapelle 

der Welt. 

Welch eine Wohltat nach all den Überla-

denen Barockkirchen ist diese Kapelle. 

Im Inneren sind die Wände trapezähnlich 

gebaut, alles weiß bemalt und nur 12 

Apostelkreuze dienen als Zierde. Aber es 

fehlen drei wichtige Dinge für eine evan-

gelische Kirche: die Stühle, eine Kanzel 

und eine Orgel. Auch war der Altar ur-

sprünglich mit einer Kreuzigungsgruppe 

versehen. Der Fußboden ist noch original 

aus rosa und beigem Marmor. 

1540 wurde die Empore nach Phantasie ï 

Motiven italienischer Künstler in Stuck 

ausgearbeitet. Ein kurzes Gespräch mit 

unserer Führerin: Sie regte an, dass wir in 

der Kirche etwas singen sollten. Spontan 

sangen Gerda, Lore, Karl, kraftvoll unter-

stützt von Klaus (alles eifrige Chorsän-

ger) ĂGroÇer Gott wir loben Dichñ ï und 

unsere ganze Gruppe versuchte sich ein-

zuklinken. Das war ein kleines Danke-

schön an die letzten drei Erlebnistage. 

Anschließend schlenderten wir durch den 

Schlosshof. 

Inzwischen stellte sich auch heraus, dass 

Frau Vonhof ï Habermayr eine wasch-

echte Pfälzerin ist. Sie hat der Liebe we-

gen von Landstuhl in der Pfalz nach Neu-

burg gewechselt. Zurück zu Ottheinrich: 

Er lebte von 1502 ï 1559; regierte von 

1522 ï 1559 in Pfalz ï Neuburg und war 

seit 1556 Kürfürst von der Pfalz. Er und 

sein jüngerer Bruder Philipp lebten in 

trostlosen Verhältnissen. Ihre Eltern wa-

ren früh an der roten Ruhr verstorben und 

so kamen die beiden zu ihrem Onkel  

Friedrich III. von der Pfalz, der auch ihr 

Vormund war. Sie verlebten den größten 

Teil ihrer Jugend in Heidelberg und 

Mannheim. 1521 wurde Ottheinrich auf 

einer Pilgerreise nach Jerusalem zum 

ĂRitter vom Heiligen Grabñ geschlagen. 

1522 vermªhlte er sich mit Susanne, der 

Tochter von Herzog Albrecht von Bay-

ern. 

Ab 1527 erfolgten die Um ï und Neubau-

ten des Neuburger Schlosses. Wir standen 

dichtgedrängt um Frau Vonhof ï Haber-

mayr und lauschten ihren Ausführungen. 

Zuerst ließ Ottheinrich  im Südosten ei-

nen Rundstubenbau als fürstliche Woh-

nung für seine Familie errichten. Die ehe-

maligen Befestigungsmauern und auch 

der Schlossgraben gaben der Burg und 

den Wohngebäuden einen Rahmen vor. 

1532 wurde der S¿dfl¿gel mit Wirt-

schaftsgebäude, Hofküche und zwei 

Obergeschossen für den Hofstaat und die 

Bediensteten errichtet. 

Der Nordflügel wurde mit einem Flach-

dach versehen, darauf gab es eine Grün-

anlage mit Bäumen und Sitzbänken, also 

ganz modern. Später erhielt dieser Gebäu-

deteil ein Satteldach. Der Westflügel wur-

de mit Prunkräumen zur Residenz umges-

taltet und einen Turm gabós auch noch. 

Jetzt aber beeilten wir uns mit der Ge-

schichte, damit wir ins Innere des Schlos-

ses gehen konnten ï es regnete nämlich 

inzwischen in Strömen. Hier erlebte ich 

nun eine herbe Enttäuschung. Statt Prunk-

räumen, Tanzsälen, Audienzzimmern, 

Kabinetts und Speisezimmern gabôs nur 

zwei große Räume mit drei großen Wirk-

teppichen mit Bildnissen von Ottheinrich 

und seiner Gemahlin Susanne, sowie von 

seinem Bruder dem Pfalzgrafen Philipp. 

Dieser hatte sich einen guten Ruf erwor-

ben, war er doch 1525 vor Wien am er-

folgreichen Kampf gegen die Türken be-

teiligt. Verhandlungen über eine Verbin-

dung mit der unehelichen Tochter Hein-

rich VIII. von England, die später den 

unr¿hmlichen Beinamen Ădie blutige Ma-

ryñ erlangte, zerschlugen sich und das 

war gut so. 

1542 erfolgte das ºffentliche Bekenntnis 

von Ottheinrich zum lutherischen Glau-

ben. Durch die Einführung der Reformati-

Die Brüder Asam an der Decke der Abteikir-

che St. Georg 

Blick auf Schloss Neuburg 

Deckengemälde in der Schlosskapelle 
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on wendete sich das Blatt gegen ihn. We-

gen der hohen Schulden seines Bruders 

Philipp und die Ablehnung eines Kredites 

von seinem katholischen Schwager muss-

te er 1544 Bankrott anmelden. Bis er 

1552 nach Neuburg zur¿ckkehren konnte 

lebte er als abgesetzter Fürst im Exil in 

Heidelberg und Weinheim. 1556, nach 

dem Tod von Kurfürst Friedrich dem 

Frommen, trat er dessen Erbe als Pfälzer 

Kurfürst an.  

Die Ehe von Ottheinrich und Susanne soll 

glücklich gewesen sein, obwohl sie keine 

Kinder bekamen. Dies nahmen sie als 

Gottesurteil hin. 

Hinter Glas sahen wir eine Strickjacke 

aus Seidenfäden, welche Ottheinrich als 

Hausjäckchen diente. Ein handwerkliches 

Meisterstück zum Staunen, denn der gute 

Ottheinrich wog 4 Zentner und war etwa 

1,80 m groÇ. Die Badewanne im Erdge-

schoß hatte die Ausmaße eines kleinen 

Swimmingpools. Gegen Ende seines Le-

bens war Ottheinrich gesundheitlich 

ziemlich angeschlagen. Natürlich konnte 

er bei dieser Körperfülle nicht mehr rei-

ten. Er wurde deshalb in einer Sänfte un-

ter Mithilfe von Pferden getragen. 

Es war Zeit weiterzuziehen! Aber unser 

kluger Vorstand hatte noch eine Überra-

schung für uns. Ein richtiges Schmankerl! 

Wir liefen einige Schritte durchs Städt-

chen und hielten vor einem barocken Ge-

bäude: Durch die Säkularisierung wurden 

in Bayern zahlreiche Kirchen und Klöster 

anderen Zwecken zugeführt. So wurde 

diese schmucke 

Barockkirche zu 

einer Provinzial-

bibliothek um-

gebaut (heute 

Regionalbiblio-

thek für den 

Landkreis Neu-

b u r g- S c h r o-

benhausen. Als 

wissenschaftli-

che Bibliothek 

steht sie allen 

In te ressenten 

aus der Region für wissenschaftliche 

Zwecke sowie der beruflichen Arbeit und 

der Fortbildung zur Verfügung). Der 

Treppenaufgang ist zwar nicht mehr ori-

ginal, aber altehrwürdig und er gefiel uns 

ausnehmend gut. Aber erst der Biblio-

thekssaal! Es ist der ehemalige Kongrega-

tionssaal der Marianischen Männerkon-

gregation. Dort wurde die Einrichtung der 

Klosterbibliothek des ehemaligen Zister-

zienserklosters Kaisheim aus der Zeit um 

1730 eingebaut.  

Es empfing uns der typische Geruch von 

altem Papier. Etwa 10.000 historische 

Bücher sind in diesem Raum aufgestellt. 

Die Neuburger Buchbestände stammen 

größtenteils aus den Klöstern Kaisheim 

(Z is te rz ienser) ,  Obermed l ingen 

(Dominikaner) und Maria Mºdingen 

(Dominikanerinnen). Weitere Bestªnde 

entstammen den Klöstern Oberalteich, 

Niederalteich, Pielenhofen, Dietramszell 

und Raitenhaslach sowie aus Beständen 

der ehemaligen Neuburger Hofbibliothek. 

Hinzu kamen 1822 rund 10.000 Bände 

aus dem einstigen Jesuitenkolleg Neu-

burg. 

Zwei wunderbar geschwungene, riesige 

ovale Holztische mit Intarsienarbeiten aus 

heimischen Hölzern, standen mitten im 

Lesesaal (hier könnte man fürstlich ta-

feln). 

Die Zeit drängte, wir mussten zum Bus 

und verabschiedeten uns von Frau Von-

hof ï Habermayr. Aber draußen erwartete 

uns Starkregen und beim Gang zum Bus 

wusste man nicht ob man den Regen-

schirm über dem Kopf halten, oder viel-

leicht doch besser als Schutzschild gegen 

das Spritzwasser der vorbeifahrenden 

Autos benutzen sollte. Klatschnass aber 

trotzdem gut gelaunt landeten alle im 

Bus, der uns zum Landgasthof Schmitt-

bauer nach Donauwörth brachte, wo das 

Mittagessen auf uns wartete. 

Nach dem Essen gabôs noch ein Ge-

burtstagsschnäpschen aus dem Fläsch-

chen von Hans Leyher. So gestärkt traten 

wir unseren Heimweg an. 

Starkregen und hohes Verkehrsaufkom-

men veranlassten unseren besonnenen 

Busfahrer die Autobahnen zu verlassen 

und uns auf Bundesstraßen sicher nach 

Hause zu bringen. Dieser kleine Umweg 

führte uns dann auch über Heidelberg und 

somit schloss sich der Kreis unserer Wit-

telsbacher Spurensuche. 

In Speyer am Bahnhof gab es leider keine 

so herzlichen und liebevollen Umarmun-

gen, wie es sonst nach drei schönen Ta-

gen üblich war. Es endete alles etwas 

hektisch, weil inzwischen auch hier der 

starke Regen eingesetzt hatte. 

Zum Schluss an alle, die zeitaufwendig 

organisiert und uns diese schöne, erleb-

nisreiche Studienfahrt ermöglicht haben, 

ein ganz herzliches Dankeschön! 

Lilo Schweickert 

Der in Brüssel hergestellte Wirkteppich zeigt 

Ottheinrich 

Das Strickjäckchen Ottheinrichs 

Im Lesesaal der Bibliothek 

Vor dem Besuch der Provinzialbibliothek war das Wetter noch schºné. 
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Das Portal zur Afrakapelle des Domes 

findet im Vergleich zum Hauptportal 

wenig Beachtung. Dort bleiben immer 

wieder Dombesucher stehen und versu-

chen die Reliefs zu interpretieren.  

Das Portal der Afrakapelle ist vergleich-

weise bescheiden. Eine über die ganze 

Türfläche verteilte lateinische Inschrift, 

ist zu sehen. Auch wenn die meisten Le-

ser den Text nicht verstehen, so fällt doch 

der Name REGINBALDUS ins Auge. 

Dieser Reginbald stand im Mittelpunkt 

der Predigt, die Domkapitular Josef D. 

Szuba bei der Lichtermesse anlässlich 

unseres Privilegienfestes gehalten hat. 

Am Beginn seiner Predigt hat Domkapi-

tular Szuba die am Portal zu lesende In-

schrift zitiert. Frei übersetzt steht da ge-

schrieben: ĂAugsburg schickte den Abt 

von St. Afra nach Speyer, damit er das 

Bistum regiere: Reginbald war es, er sah 

diesen Dom in seinen Anfängen empor-

wachsen. ï Seine Asche ruhe in heiligem 

Friedenñ.  

Wir wissen nicht, wann und wo Regin-

bald geboren ist. Er könnte aus dem Ge-

schlecht der Grafen von Dillingen stam-

men und hat wohl im Kloster St. Gallen 

studiert. Er tritt zum ersten mal als Abt 

von St. Afra in Augsburg in Erscheinung, 

berufen von Bischof Bruno zwischen 

1006 und 1012.. Er ¿bernimmt auch die 

Leitung des Klosters Ebersberg im Bis-

tum Freising und 1022 beruft ihn Kaiser 

Heinrich II. an die Spitze des bedeuten-

den Klosters Lorsch. In dieser Zeit wird 

er auch Gründer des Klosters St. Michael 

auf dem Heiligenberg bei Heidelberg.  

1032 berief ihn Kaiser Konrad II. zum 

Bischof von Speyer. Dort sah er, so die 

Portalinschrift, Ădiesen Dom in seinen 

Anfªngen emporwachsenñ. Er war als 

Baumeister auch maßgeblich am Bau des 

Klosters Limburg tätig. Dort traf er auch 

mindestens 2 mal mit dem Kaiser zusam-

men. Im Juli 1039 hat Reginbald den ver-

storbenen 

Kaiser in 

der Bau-

stelle des 

S p e y e r e r 

D o m e s 

besta t te t . 

W e n i g e 

M o n a t e 

später, am 

13. Okto-

ber, ver-

starb er 

selbst und 

w u r d e 

eben fa l l s 

im Dom 

beigesetzt. 

Domkapitular Szuba ist es wieder hervor-

ragend gelungen einen Bogen über 1000 

Jahre zu spannen. Die Regeln des Hl. 

Benedikt, denen auch Reginbald unter-

worfen war, werden auch heute noch bei 

vielen Führungsseminaren gelehrt. Die 

Anweisung Benedikts an die Äbte der 

Klöster lassen sich 1:1 auf die Führungs-

kräfte von Wirtschaft und Politik übertra-

gen. Auch die benediktinische Regel der 

Gastfreundschaft ist aktuell wie nie. In 

jedem Gast soll man Christus sehen, gera-

de auch in den Armen. Auch unser Papst 

Franziskus hätte an Reginbald seine Freu-

de, wird er doch in einem Nekrolog 

Ăpater pauporumñ, Vater der Armen, ge-

nannt. 

Mit einer Neuerung hatte die Lichtermes-

se begonnen. Nach dem kaiserlichen Ge-

bot  sollen alle mit Kerzen in den Händen 

zur Messe im Gedenken an seinen Vater  

kommen. 

In einer sehr 

eindrucksvollen 

Zeremonie wur-

den die Kerzen, 

von Domkapitu-

lar Szuba an der 

Osterkerze ent-

zündet.  

Die musikali-

sche Gestaltung 

des Gottesdiens-

ten oblag dies-

mal der Sopra-

nistin Christiane 

Schmidt und 

Dirk Manfred Schneider an der Orgel, der 

auch die Gemeindelieder begleitete. 

Sein Orgelspiel erklang auch beim Toten-

gedenken an den Kaisergräbern. Mitglie-

der der Salier - Gesellschaft zogen mit 

dem Zelebranten zu den Gräbern und 

schmückten diese mit Blumen. 

Vor dem Schlusssegen wurden auch die 

Brote gesegnet, die an das Gebot des Kai-

sers, Ăden Armen ein Brot gebenñ erin-

nern sollen.  

Privilegienfest 2014 

Die Lichtmystik ergreift uns auch heute noch, 

900 Jahre nach Erlass des kaiserlichen Gebotes. 

Grabplatte des Reginbaldgrabes 
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Nach dem Gottesdienst trafen sich die 

Gottesdienstbesucher in der Vorhalle des 

Domes. 

Dort hatten fleißige Hände alles für einen 

kleinen Umtrunk vorbereitet. Wein und 

alkoholfreie Getränke, sowie Brezeln wur-

den angeboten. 

Gegen eine Spende wurden dort die geseg-

neten Brote abgegeben. 

Mit dem Zelebranten, mit der Sängerin, 

mit vielen alten Bekannten - Stammgäste 

unseres Festes - aber auch mit Erstbesu-

chern kamen wir ins Gespräch. 

Gegen 20 Uhr sind die letzten Besucher 

gegangen und die bewährte salische Trup-

pe hatte in kurzer Zeit alles zusammen 

gerªumt und auch die ĂMacherñ konnten 

mit dem beruhigenden Gefühl, wieder ein 

erfolgreiches Privilegienfest organisiert zu 

haben, nach Hause gehen. 

Klaus Feichtner 

Ein Blumengebinde wird zum Grab Kaiser 

Heinrich IV. gebracht 

Am Altar stehen die Brote, die am Ende des 

Gottesdienstes  gesegnet werden. 

Spendenübergabe 
Eine Spende aus dem Erlös des Privile-

gienfestes haben wir (Alfred Schießler, 

Wolfgang Opielka und Klaus Feichtner)

am 11.08. im Amtszimmer des Oberbür-

germeisters dem Fördervereins Kindernot-

arztwagen übergeben. Hansjörg Eger, der 

Vorsitzende dieses Vereins und seine 

Stellvertreterin Heidemarie Roß haben die 

Spende entgegengenommen. Für die wert-

volle Arbeit der Kindernotärzte haben wir 

die Spendensumme aus Vereinsmitteln 

gerne auf ú 1000,- aufgestockt.  

In seinen Dankesworten betonte Hansjörg 

Eger, dass jede Spende segensreich sei, 

um die aufwändigen Einsätze zu finanzie-

ren. Aber auch die ständige Ausstattung 

und die Anschaffung neuer Kindernotarzt-

wagen werde damit bestritten. Er betonte 

auch, dass gebrauchte Fahrzeuge in andere 

Orte weitergegeben werden und somit 

auch die gute Idee transportiert werde.  

Der OB bedankte sich auch dafür, dass wir 

mit unserem Privilegienfest nicht nur den 

Auftrag Kaiser Heinrich V. erfüllen und in 

jedem Jahr eine soziale Einrichtung in der 

Stadt unterstützen, sondern damit auch das 

Geschichtsbewusstsein um das Salische 

Erbe wach halten. 

Unser Vorsitzender Alfred Schießler be-

tonte, dass wir uns auch und ganz beson-

ders in unserem Jubiläumsjahr 2015 dafür 

einsetzen wollen. Natürlich wird es wieder 

ein Privilegienfest und, daraus folgend, 

auch wieder eine Spende für soziale Zwe-

cke geben. 

Klaus Feichtner 

Werner Lau beim Spenden sammeln, 

Brigitte Wühl und Edith Rödelsperger 

beim Kerzenverkauf 

Lilo und Günther Schweickert 

Klaus Feichtner im Gespräch mit Chris-

tiane Schmidt 

Lore Jordan wacht über die gesegneten Brote 
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Am 09.Mai machten sich 24 Salier auf 

den Weg in die Westpfalz. Unser Ziel war 

eine der größten Burganlagen Deutsch-

lands, die Burg Lichtenberg bei Kusel. 

Auf dem Parkplatz erwartete uns schon 

Frau Köhler, unsere sehr kompetente 

Führerin. 

Die Burg wird 1214 erstmals anlässlich 

eines Rechtsstreits erwähnt: Die Grafen 

von Veldenz hätten sie widerrechtlich auf 

dem Gebiet des Benediktinerklosters St. 

Remigius in Reims erbaut. Obwohl des-

halb die Schleifung der Burg verfügt wur-

de, blieb sie intakt und gehörte weiterhin 

den Grafen von Veldenz, nach deren Aus-

sterben 1444 den Herzögen von Pfalz-

Zweibrücken, bis zum faktischen Ende 

des Herzogtums 1793. 

Die Burg wurde nie durch Angriffe er-

obert oder zerstört und war die einzige 

unzerstörte Burg in der Pfalz nach dem 

pfälzischen Erbfolgekrieg, wird aber be-

reits 1693 als "verwahrlost" und "ruinös" 

beschrieben. Durch ein Großfeuer am 26. 

Oktober 1799 wurde sie schwer beschä-

digt und ist seitdem eine Ruine. Lediglich 

die Burgkapelle und die Landschreiberei 

überstanden den Brand unversehrt, da sie 

in genügendem Abstand zur Hauptburg 

lagen.  

1834 kam die Burg an Preußen, verfiel 

jedoch weiterhin. Dies änderte sich 1895 

als die Burg unter Denkmalschutz gestellt 

wurde. Ab 1922 erfolgte der Ausbau der 

Vorburg zur Jugendherberge. 1979 bis 

1984 wurde die Zehntscheune wiederauf-

gebaut und in ihr das Musikantenlandmu-

seum eingerichtet. 1983/84 wurde der 

Bergfried um zwei Geschosse erhöht und 

überdacht.  

Seit der Gebietsreform 1969 gehört die 

Burg zum pfälzischen Landkreis Kusel. 

Im letzten Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts 

entstand das ĂGeoskopñ als Zweigstelle 

des Pfalzmuseums für Naturkunde in Bad 

Dürkheim. 

Dieses moderne Gebäude hätten wir, 

nachdem wir Burggaststätte, Jugendher-

berge, Zehntscheune und Burgkapelle 

passiert hatten, auf diesem altehrwürdi-

gen Gelände nicht erwartet. Aber auch im 

Inneren hielt dieser Bau viele Überra-

schungen für uns bereit. Einen Blick in 

die Vergangenheit, weit über das Alter 

der Burg hinaus ist hier möglich. Ca 290 

Mill. Jahre kann man zurückblicken, als 

die Pfalz noch am Äquator lag und das 

für die Gegend typische Vulkangestein, 

der Kuselit, entstand. Er gehört zur geolo-

g i s c h e n  F o r m a t i o n  d e s 

ĂRotliegendenñ (290 ï 260 Mill. vor un-

Tagesfahrt in die Westpfalz 
Burg Lichtenber und Remigiusberg 

Die Salier ante Portas 

Schon bei der Vortour mit Inge, Lilo und Sigrid ist uns, zwischen all den Fossilien, ein 

ganz lebendiges Ausstellungsstück besonders in Auge gefallen. Leider wusste ich bei 

der Abfassung dieses Berichtes den Namen des Tierchens nicht mehr und habe deshalb 

eine E-Mail mit dem damals entstandenen Foto an das Geoskop geschickt und um Aus-

kunft gebeten. Hier die Antwort: 

Sehr geehrter Herr Feichtner, 
bei dem Tier, welches Sie hier im Haus gesehen haben handelt es sich um einen Axo-

lotl. 
Es sind kleine Schwanzlurche, deren natürlicher Lebensraum heute in Seen in Mexiko 

ist (sie sind in Natur beinahe ausgestorben). Bemerkenswert sind die äußerlichen, auf-

fallenden Kiemenäste, welche sie zeitlebens tragen und die ein Merkmal ihrer eigentli-

chen Larvengestalt sind. Sie verlassen somit niemals ihre Jugendgestalt, sind aber trotz-

dem geschlechtsreif ï man nennt sowas Neotenie. Axolotl sind bei Sammlern sehr be-

liebt und es gibt eine entsprechende Szene, auch im Internet mit Foren usw.. 
Ein weiteres wichtiges Merkmal der Tiere ist ihre Fähigkeit der Regeneration von Kör-

perpartien, welche über das Schwanzabstoßen bei Eidechsen weit hinausgeht. 
Ich hoffe, wir konnten Ihnen weiterhelfen. 
Mit freundlichen Grüßen 
Jan Fischer 


